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Kommt es tatsächlich zu einer
Baum schwemme, dann werden ge -
rade die Produzenten überleben, die
bei ihren Bäumen auf Qualität setzen.
Denn der Endkunde ist verwöhnt und
es gewöhnt, einen schönen harmo ni -
schen Baum im Wohnzimmer stehen
zu haben. Sollte es also zu einem
Überangebot an Weihnachtsbäumen
kommen, werden die Kunden eher
den harmonischen und schönen
Baum wählen als die Krücke. 

Doch wie bekommt man den schö-

nen Baum? Voraussetzung ist natür-
lich, dass man die Nordmänner und
Co. richtig mit Nährstoffen versorgt.
Das ist die Basis. Wer Boden ana ly -
sen macht und entsprechend dieser
Wer te düngt, liegt nicht verkehrt. So
kann sich die Jungpflanze von Anfang
an gut entwickeln und Knos pen an sät -
ze bilden. Denn mit Schnitt alleine
kann man keinen Topbaum pro-
duzieren – aber er hilft der Natur auf
die Sprünge. 

Durch das Schneiden und Formen
liegt die Baumausbeute einer Kultur –
sowohl bei Abies- als auch bei Picea-
Arten - mittlerweile über 80 Prozent.
Man che sind sich sicher, dass die
Aus beute sogar bei 95 Prozent liegen
könnte, wenn man die Bäume kor-
rigiert. Und auch Manfred Graf, Vor -
sitzender des Christ baumver ban des
Baden-Würt tem berg, schwört auf die -
se Pflege maß nahmen: „Aus einem C-
Baum wird ein B-Baum aus einem B-
Baum wird wieder ein A-Baum und ich
habe nur zehn Sekunden Zeit
investiert. Es rechnet sich nichts
besser als Schnitt und Korrektur.“

Als Rechenexempel hat Lars Mad -
sen aus Dänemark einmal Folgendes
zur Dis kussion gestellt. „Stumpfbe -
schnei den, Terminal- und Seitentrieb -
re gu lie rung sowie das Snippen - das
alles kos tet über sieben Standjahre
ge rechnet einen Euro und nicht
mehr.“ Sei ne Rechnung geht sogar
noch weiter. Bei spiel: Es stehen 6.500
Bäu me auf ei nem Hektar. Macht man
keine Schnitt arbeiten, hätte man
wahr   schein lich eine ungefähre Aus -
beu te von 60 Prozent, was in etwa
3.900 Bäu me sind. Allerdings seien
es 6.175 Bäume, die man aus der
Kultur ern ten könne, wenn man doch
schnei det. Bekommt man nun pro

Baum 5 Euro, verdient  man allein
durch die Schnitt maßnahmen auf
diesem Hektar über 11.000 Euro
mehr. 

Schnitt ist Qualität

Dieses Rechenbeispiel kann durch -
aus zum Schneiden motivieren. Lars
Madsen schneidet sogar die Rot -
fichten, sodass er für den schwe di -
schen, finnischen und englischen
Markt die passenden Bäume im güns -
tigeren Preissegment hat – aber in
schön gewachsener Form. Für
Herbert Geyer von der Frankentanne
in Vestenbergsgreuth gilt: „Im Hoch -
preis segment sind gut geschnittene
Bäume einfach Standard.“ Er und
seine Frau Doris schneiden sowohl
die Nordmanntannen als auch die

„Es rechnet 

sich nichts besser“
Ob Seitenschnitt, Snippen, Hochbinden oder andere Korrekturen: mit jeder Hilfsmaßnahme ver-

bessert man die Qualität des Baumes. Die einen machen es sich zur generellen Philosophie, die

anderen machen es nur in Notfall, wenn Spätfrost, Hagel oder Vögel zugeschlagen haben.
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